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502 DIE BERNER WOCHE

93om S)uf)n, bas etnms gelernt tjatte.
©on £ i f a ©3 e n g e r.

©in fdjönes, frombes Subtt batte fidj auf einen Sübner»
t)öf Devint unb fucfjte nach ©abrang.

©s batte glänaenbe ffebern unb filberne ©inge an ben
©einen. Ces lebte bei einer Rünftlertruppe mit feiner jfa--
initie unb oerftanb su apportieren, fid) auf Rommanbo tot
3U ftellen, über fein eigenes <£i 311 hüpfen, rüdroärts unb
oorroärts, unb tonnte ©uraelbäume 'machen. Unb bas roar
fein Sauptfunftroerf! 3eßt ftanb es in einer ©de unb pidte
ein paar Römer auf.

,,©3as ift bas für ein auffallenbes ©efdjöpf?" frug bie
bide, gràue Senne ben Sahn-

„Sie bat ja filberne ©inge an ben ffiißen. SBober bat
fie bie?" | |

'

„3d) roe iß es nicht", fagte ber Sahn, „aber fie gefällt mir?"
„©atiirlich", gludfte geringfdjäßig bie (Sraue, „bir ge»

fällt alles ©eue!"
„Das Alte audj", fagte böftid) ber Salm unb perbeugte

fid) galant.
3n3roifd)en faßen bie anbern 53 üb iter um bie ffrembe

herum unb forfdjten fie aus über Serfunft nitb jfamilie.
„3d) trete in, einem 3irftts auf! 3d) bab allerlei ge=

lernt!" eqäblte harmlos bas Subn, unb befdjrieb bie 5tunft=
ftüde, bie es tonnte. Da erhob fid) ein ungeheures ®e=
gader. ©in paar Sennen floben, einige gingen porfidjtig
um bie ffrembe berum, um fie nicht 311 berühren, einige
rannten nach ibren Rüden, um fie 311 befdjüßen, unb ein
paar faben fid) um, roas ber Sabtt ba3U fage.

„©urgelbäume madjt fie! ©Sie gräfetich!" gaderte ein
mageres Subn, bas als Ccierlegeritt berühmt roar. „Das
fdjidt fidj ja aber gar nid)t!"

„SBarum nicht?" fragte barmlos ber Sahn-
„Darum nidjt! ©s ift gegen bie ©atur!"
„So!" frug oerrounbert bas Subit, bas etroas gelernt

batte. „©Sas haben bénit meine ©urselbäume mit ber ©atur
311 tun?"

„©s ift eirtfadj gegen bie ©atur! ©So tämen bie Rüden»
Säbne bin, roetttt alle Sübner etroas lernen roollten!"

„Ob behüte! Da, ift feine ©efabr!" fagte bas fdjroarse
Subn etroas pifiert.

Da fing eine ©ouert=©nte an su febnattern unb mit ben

klügeln 31t fdjlagett. Sie roar ein ©tu ft er oon Diidjtigfeit,
eine grobe ©ierlegerin unb ffübrerin ber 3ungen, unb genoß
oiel Anfeben.

„Darf man fragen: ©eböreit Sie 311 einem Sahn?"
„©atürlidj!" fagte bie jfrembe, „unb 31t einem fdjönett,

auslänbifdjen!"
„Sahen Sie Rüden?"
„Das rollt id) meinen! ©eun! Unb fie haben alle

fdjott ihre Sd)roan3febern unb ihre jftiigeldjen!"
„Xfnb ba treten Sie auf unb madjen ben 3ufd)aueru

Runftftüde oor, unb babeim piepfen ihre 3ungeu, haben
nichts 311 freffen unb frieren, unb haben feineu, ber auf
fie achtet ©ine gan3 lieberïidje ©lutter finb Sie! ©or
3bnen bann man ja gar feine Adjtung haben unb muf) unfere
jungen ©ntlein unb Sübner oor 3bnen roarnen!" Das tourbe
aber beut fremben Subn 3» bunt.

„So! Unb roober roiffeit Sie benn, baß ich meine
3ungen oemadjläffige? Sehen Sie fich bie Rüden einmal
att. Aufgeroedt unb luftig unb flttg feben fic in bie ©3elt.

Unb fragen Sie meinen Sahn, mit roetn er am liebften
auf ber ©3iefe fpa3iert, mit mir ober bett anbern Sübnem,
bie fleinlich unb ettgbersig unb lattgroeilig finb roie Sie!"

Die ©ouen=©nte roollte ba3toifdjen febnattern, aber bie
Scbroaqe faut ihr 3ttoor.

„Unb fragen Sie ben 3bren? ©Saruiit muß er immer
neue Sübner haben? Die feinen finb fd)ön genug, man
fann faum fd)önere fittben! ©Seil ihr Cänten uttb Sübner
alle lattgroeilig feib, unb man es mit euch auf bie Dauer

gar nicht aushalten fann, barutn!" Da brangen aber fämt»
liehe Sübner unb Sitten auf bas fdjroarae Subn ein unb
3ioicften es, unb riffert ihm bie fiebern aus, unb gacfelten
unb freifdjten.

„Saßt fie in ©üb!" fräbte ber Sahn. „Sie bat recht,
bas roas fie fagt, ift roabr!"

„©Sabr!" freifdjten roieber bie Sübner, „ift bas nun
unfer Danf!"

• „Xfnb roie haben roir bid) geliebt!" gadefte jammernb
bie ©raue.

„Sie liebt ihren Sahn auch !"
„Xfnb roie eifrig haben roir ©ier gelegt!" freifdjten anberc
„Das bat fie aud) getan!"
„Xfnb roie otele Rüden haben roir bir gefdjenft!" prahlte

eine große, graue Senne mit 7 Suttgett.
„Sie bat beren neun!"
„3a!" lärmten alle Sühner burdjeinanber, „aber roie

roerben fie aüsfefjen! ©tager unb oerrupft unb mit nadten
Sälfen! Xfnb 311m Schluß frißt fie Raße unb Sabidjt,
benn roer paßt auf fie auf?"

Da piepfte es braußen oor bertt Sübnerbof aus oielen,
flehten Rebfen, unb neun fugefrunbe, 3ieelid)e, glanjenbe
Rüden liefen oor bem Sohgitter herum.

Als bas fdjroarse Subn fie fab, flog es mit lautem
efreubengegader auf fie 311- Die Rüden rannten um bas
53uf)n herum, flogen ihm auf Ropf unb Sals, frochen unter
feine jjflügel unb roieber beroor, unb piepften unb freuten
fid) aneinanber.

Oben auf bem 3aun aber ftanben fämtlidje Sübner,
unb unten gudten bie ©nten btircf) bas (Sitter.

„Xfnb roie gefallen euch meine Rüden!" rief bas fdjroar3e
Subn. Da fiel ihm etroas ein. ©s machte plößlidj einen
©ur3elbaum, einen oorroärts unb einen rüdroärts, unb hüpfte
bann über feine fämtlidjen Rüden roeg, bte fich im ©u in
eine ©eibe geftellt hatten. 3um Schluß machte es eine tiefe
unb anmutige ©erbeugitttg.

„Sraoo! ©raoo!" fräbte ber Sahn. Die Sübner aber
rannten roiitenb gadernb baooit.

Xfnb an bem Dag mußte ber Salm feine fämtlidjen
©egenroürmer felber effen! ©r machte fid) aber nichts baraus.

(3Iu8 „Slmoralifdfje geißeln", Verlag ®ugen $icbcridj, £enct.)- '

9îcuc SQ3cge ber Obftüerroertwtg.
Seit 3abren roerben in unferem flanbe neue ©lege

ber Obftoerroertung gefacht unb ba unb bort tapfer ©e»
fchritten. Das ©roblem, roas mit ben riefigen Obftiiber»
fchüffen gefebefjen foil, roirb befonbers bringenb in ertrag»
reichen 3abren. Selbft in 3af)ren mit Durdjfcbnittserträgen
fönnen roir in ber Sdjroei3 mit einer Obfternte oott 60,000
©ifenbabnroagett rechnen. Sdjon roäbrenb bes Rrieges griff
man auf alte, faft oergeffene ©Xetbobeit ber Obftoerroertung
3urücf; bie Dörrbäusdjen unb Sdjnißtröge aus ©voßoaters
3eiten famen roieber 3U ©bren; es rourbeu Oaudjtpaften unb
Sfrudjtfonferoen nach neuen ©Xefbobeit bereitet.

Remter unb ©raftifer ber Obftoerroertung roie ©roßrat
©euenfebroanber in Oberbießbadj fdjlugeu oor, man follte in
ben Stäbten Obfttagerbäufer errichten, um beut Ronfumcntcn
jeberjeit fvifdje unb richtig gelagerte îlepfel unb Sirnen
3ugänglid) 3U machen, ffiir bas Sdjroeijer Obft follte mehr
©ropaganba gemacht roerben, fonft erleben roir es, baß ber
Sdjroeher bie falifornifdjett ©epfef ben Sd)t»ei3er Stepfein
ooräiebt- XfiTt bem Ronfumenten 3U aeigen, roeld) fdjönes
Obft roir im eigenen ßanbe haben, foltten Obfttage oeran»
ftaltet roerben.

Diefe Anregungen rourben leßten Serbft burd) bie 3u»
fainmenarbeit oott gemeinnüßigen unb lanbroirtfcbaftlicbeu
©ereinen, bttreh 3ufammenfpannen oon ©vobu3enten unb
Ronfumenten 3unt Deil oerroirflicbt- ©iel Anregung für ben

Obftbanbel unb für oermebrte Serfteflung oon Obftfonferoen

502 vie selben

Bom Huhn, das etwas gelernt hatte.
Von Lisa Wen g er.

'Z- Ein schönes, fremdes Huhn hatte sich auf einen Hühner-
Hof verirrt und suchte nach Nahrung.

Es hatte glänzende Federn und silberne Ninge an den
Beinen. Es lebte bei einer Künstlertruppe mit seiner Fa-
milie und verstand zu apportieren, sich auf Kommando tot
zu stellen, über sein eigenes Ei zu hüpfen, rückwärts und
vorwärts, und konnte Purzelbäume machen. Und das war
sein Hauptkunstwerk! Jetzt stand es in einer Ecke und pickte
ein paar Körner auf.

„Was ist das für ein auffallendes Geschöpf?" frug die
dicke, graue Henne den Hahn.

„Sie hat ja silberne Ringe an den Füßen. Woher Hal
sie die?" l >

„Ich weiß es nicht", sagte der Hahn, „aber sie gefällt mir?"
„Natürlich", gluckste geringschätzig die Graue, „dir ge-

fällt alles Neue!"
„Das Alte auch", sagte höflich der Hahn und verbeugte

sich galant.
Inzwischen sahen die andern Hühner um die Fremde

herum und forschten sie aus über Herkunft und Familie.
„Ich trete in einem Zirkus auf! Ich hab allerlei ge-

lernt!" erzählte harmlos das Huhn, und beschrieb die Kunst-
stücke, die es konnte. Da erhob sich ein ungeheures Ge-
gacker. Ein paar Hennen flohen, einige gingen vorsichtig
um die Fremde herum, um sie nicht zu berühren, einige
rannten nach ihren Kücken, um sie zu beschützen, und ein
paar sahen sich um, was der Hahn dazu sage.

„Purzelbäume macht sie! Wie gräßlich!" gackerte ein
mageres Huhn, das als Eierlegerin berühmt war. „Das
schickt sich ja aber gar nicht!"

„Warum nicht?" fragte harmlos der Hahn.
„Darum nicht! Es ist gegen die Natur!"
„So!" frug verwundert das Huhn, das etwas gelernt

hatte. „Was haben denn meine Purzelbäume mit der Natur
zu tun?"

„Es ist einfach gegen die Natur! Wo kämen die Kücken-
Hähne hin, wenn alle Hühner etwas lernen wollten!"

„Oh behüte! Da ist keine Gefahr!" sagte das schwarze
Huhn etwas pikiert.

Da fing eine Rouen-Ente an zu schnattern und mit den
Flügeln zu schlagen. Sie war ein Muster von Tüchtigkeit,
eine große Eierlegerin und Führerin der Jungen, und genoß
viel Ansehen.

„Darf man fragen: Gehören Sie zu einem Hahn?"
„Natürlich!" sagte die Fremde, „und zu einem schönen,

ausländischen!"
„Haben Sie Kücken?"
„Das will ich meinen! Neun! Und sie haben alle

schon ihre Schwanzfedern und ihre Flügelchen!"
„Und da treten Sie auf und machen den Zuschauern

Kunststücke vor, und daheim piepsen ihre Jungen, haben
nichts zu fressen und frieren, und haben keinen, der auf
sie achtet! Eine ganz liederliche Mutter sind Sie! Vor
Ihnen kann man ja gar keine Achtung haben und muß unsere
jungen Entlein und Hühner vor Ihnen warnen!" Das wurde
aber dem fremden Huhn zu bunt-

„So! Und woher wissen Sie denn, daß ich meine
Jungen vernachlässige? Sehen Sie sich die Kücken einmal
an. Aufgeweckt und lustig und klug sehen sie in die Welt.

Und fragen Sie meinen Hahn, mit wem er am liebsten
auf der Wiese spaziert, mit mir oder den andern Hühnern,
die kleinlich und engherzig und langweilig sind wie Sie!"

Die Rouen-Ente wollte dazwischen schnattern, aber die
Schwarze kam ihr zuvor.

„Und fragen Sie den Ihren? Warum muß er immer
neue Hühner haben? Die seinen sind schön genug, man
kann kaum schönere finden! Weil ihr Enten und Hühner
alle langweilig seid, und man es mit euch auf die Dauer

gar nicht aushalten kann, darum!" Da drangen aber samt-
liche Hühner und Enten auf das schwarze Huhn ein und
zwickten es, und rissen ihm die Federn aus, und gackelten
und kreischten.

„Laßt sie in Ruh!" krähte der Hahn- „Sie hat recht,
das was sie sagt, ist wahr!"

„Wahr!" kreischten wieder die Hühner, „ist das nun
unser Dank!"

' „Und wie haben wir dich geliebt!" gackelte jammernd
die Graue.

„Sie liebt ihren Hahn auch!"
„Und wie eifrig haben wir Eier gelegt!" kreischten andere
„Das hat sie auch getan!"
„Und wie viele Kücken haben wir dir geschenkt!" prahlte

eine große, graue Henne mit 7 Jungen.
„Sie hat deren neun!"
„Ja!" lärmten alle Hühner durcheinander, „aber wie

werden sie aüssehen! Mager und verrupft und mit nackten
Hälsen! Und zum Schluß frißt sie Katze und Habicht,
denn wer paßt auf sie auf?"

Da piepste es draußen vor dem Hühnerhof aus vielen,
kleinen Kehlen, und neun kugelrunde, zierliche, glänzende
Kücken liefen vor dem Holzgitter herum.

Als das schwarze Huhn sie sah, flog es mit lautem
Freudengegacker auf sie zu. Die Kücken rannten um das
Huhn herum, flogen ihm auf Kopf und Hals, krochen unter
seine Flügel und wieder hervor, und piepsten und freuten
sich aneinander.

Oben auf dem Zaun aber standen sämtliche Hühner,
und unten guckten die Enten durch das Gitter.

„Und wie gefallen euch meine Kücken!" rief das schwarze
Huhn. Da fiel ihm etwas ein. Es machte plötzlich einen
Purzelbaum, einen vorwärts und einen rückwärts, und hüpfte
dann über seine sämtlichen Kücken weg. die sich im Nu in
eine Reihe gestellt hatten. Zum Schluß machte es eine tiefe
und anmutige Verbeugung.

„Bravo! Bravo!" krähte der Hahn. Die Hühner aber
rannten wütend gackernd davon.

Und an dem Tag mußte der Hahn seine sämtlichen
Regenwllrmer selber essen! Er machte sich aber nichts daraus.

(Aus „Amoralische Fabeln", Verlag Eugen Diedcrich, Jena.)
»»» »»»-

'

»»»

Neue Wege der Obstverwertung.
Seit Iahren werden in unserem Lande neue Wege

der Obstverwertung gesucht und da und dort tapfer Be-
schritten- Das Problem, was mit den riesigen Obstüber-
schüssen geschehen soll, wird besonders dringend in ertrag-
reichen Jahren. Selbst in Jahren mit Durchschnittserträgen
können wir in der Schweiz mit einer Obsternte von 60,000
Eisenbahnwagen rechnen. Schon während des Krieges griff
man auf alte, fast vergessene Methoden der Obstverwertung
zurück: die Dörrhäuschen und Schnitztröge aus Großvaters
Zeiten kamen wieder zu Ehren: es wurden Fruchtpasten und
Fruchtkonserven nach neuen Methoden bereitet.

Kenner und Praktiker der Obstverwertung wie Großrat
Neuenschwander in Oberdießbach schlugen vor, man sollte in
den Städten Obstlagerhäuser errichten, um dem Konsumenten
jederzeit frische und richtig gelagerte Aepfel und Birnen
zugänglich zu machen. Für das Schweizer Obst sollte mehr
Propaganda gemacht werden, sonst erleben wir es, daß der
Schweizer die kalifornischen Aepfel den Schweizer Aepfeln
vorzieht. Um dem Konsumenten zu zeigen, welch schönes
Obst wir im eigenen Lande haben, sollten Obsttage veran-
staltet werden.

Diese Anregungen wurden letzten Herbst durch die Zu-
sammenarbeit von gemeinnützigen und landwirtschaftlichen
Vereinen, durch Zusammenspannen von Produzenten und
Konsumenten zum Teil verwirklicht. Viel Anregung für den
Obsthandel und für vermehrte Herstellung von Obstkonserven



unb mtoergorenen Obftfäften
bot bie Server Susfteltung, b te

oorrt 17. September bis 2. Ol»
tober 1927 in ber Stäbt. Seit»
fdjale ftattfanb unb 20,000 33e»

tucEjer an3og. Oa fab mau an
5>anb ooit Oabelleit, bie ber
(a rr b rotrt Fclja f11 i d) e Serein bes
Smtes Sern feerftellen tiefe,

gatt3 erftaunlidje üatfacfeen bar»
giefteltt: 3n unterem Sanbe fittb
runb 12 SKillionen tragfäfeige
Obftbäume. Stuf jebeit Sdjtrei»
3er tommt je ein ausgemadjfener
unb tnagfäfeiger Pflaumen» ober
ftirfcfefeaum, ein Apfelbaum unb
ein Sirnboum. Die Sälfte bes

Sdjmeijer Obftes manbert ins
©ärfafe ober in beit 23rennfeafen.
Oie Sdjmeijer tauften im Safere
1926 für 20 Stillionen ffwnten
Ob ft (Orauben unb Sübfrücfete

nidjt geregnet) im Sustanbc.
Die Susftellung tourbe oon

Bieten Sntereffenten bes Obft»
baues unb ber Obftoermertung
benütjt 3U reger SSerbearbeit für
ifere Srobulte. Sm grikfeteftanb
tourbe oiet Obft oerfauft ober
oermittelt. Su ber SBirtfcfeaft tonnte man attertei Obft»
fpeifen unb bie ausge3eid)neten Obftfäfte toften. So tourbe
fdbotr burdj bie Susftellung ber ©ebanfe ber Obftpropagauba
oermirflidjt.

©eftüfet auf biefe ©rfaferungen oeranftalteten bie
Sd)toei3ertood)e unb bie lanbmirtfcfeaftlicfeen Sereine einige
3eit fpäter auf bem 23unbesplafe itt Sern einen gefdfemacf»

ooll arrangierten Obftmarït. Oer 3toed ber Seranftaltung
utar Vermittlung guter einfeeimifcfeer 2Bare, Vropaganba
für bas Sdjroei3erobft. Oie SBirtung toar gut, befonbers
am 3toeiten Sîarîttage fanben fid) 3afetreidje Käufer ein,
bie ficfe mit gutem Obft oerfefeen tonnten.

Ourdti eine befottbere Stftion mürbe bie fflßirfuug biefer
Obftpropagauba fdfetiefelxcti im gan3en fianbe fpürbar. Um
bie gemaltigen Obftüberfdniffe bes fianbes, toenn and) nur
3Utn fleitten Seite, 31t oermerten, fteltte bie Sernifcfee ©ei»

noffenfcfeaft für attofeotfreie Obftoerroertung fieben faferbare
Steritifierfeerbc 3ur Serfügung. FOtit biefcn mürben in ben

Von der Berner flusftellung für Oblloeriuertung Ujcibft 1927).

ftantonen Sern, Solotfeum, Sargau, Safet, 3üricfe unb
©raubiinben 350,000 fitter Siifemoft bereitet unb burcfe eine
3mectentfpre<feenbe Organifation oertauft. Oie Süfemofttage
oermittctten bem Stäbter unb bem ©ebirgsbetoofener ben
gefunben Süfemoft. Ottrd) fie mürben bie Sauern unb 9Jto»

ftcreieit angeregt, fid) nod) mefer als bisfeer für bie gärungs»
freie Obftoermertung 3U intereffieren. ©rofee tütengen oon
Obftfaft mürben bem ©ärfafe unb bem Srennfeafeu ent»

3ogeit. Oie prioiate unb genoffenfdiaftlidje Siifemofterei mürbe
inädjtig angeregt. FDtan tann annehmen, bafe burcfe Sttionen,
bie mit ber oorfein ermähnten Se3iefeungeu feaben, meiterc
100,000 fitter Süfemoft bereitet roorben finb.

So eröffnen ficfe bem S<femei3er Obft, in fefter unb
fliijfiger Sonn, neue Sbfafemöglidjteiten. SBir mödjten nur
münfcfeen, bafe burcfe ifere 3ielbemufete Sörberung in fünf»
iigeu Safereu inciter au ber fiöfung bes Obft» unb Sltofeol»
problems gearbeitet merbe.

M. J.

„Sber id) bitte Sie! S3enu icfe meine Susfage beeibigc!

— Sie toerben bodj rtid)t glauben, bafe fütaria oott mir
bei bem Storbe iiberrafdft mürbe uitb fiofe^ uitb bann uadj
meinem ©eben 3u beut Soten 3urüdfeferte?"

,,©s märe redjt leûfet fo berifbar. — Üöiffen Sie fouft

gar nicfets? Sie tonnten oielleidjt eine Sebenföd)Iid)fett oer»

geffett feaben unb eine fdjeiitöare Sebenfacfee ift oft gerabe

fefer midjtig. — Sebenîett Sie, es ftefet bas fieben bes

fötäbdjeus auf bem Spiel. 2fienn Sie an bie ilnfdjulb Sftaria
Velbamers glauben, bann follten Sie alles fagen, roas Sie
miffen!"

,,3<fe fage ja alles! — Stein ©ott, es gilt ja alles
nicfets bei 3feuert! Sötte id) Oor bocfe bamals gleicfe Slarm
gefcfelagen, als id) Soinbred)t faitb. filber id) bacfete au
meine Sbreife; unb bann beftefet ja leibet biefe alte Seiub»

fdfeaft 3roifdfeen mir unb Sombrecfet. — Sielteid)t feätte man
bamals fcfeliefelid) nticfe für ben Störber gehalten. —"

,,Oas mofel nidjt! Sie feätten aber bamals burcfe fo=

fortige Stelbung fjräulein Velbamer maferfdteinlid) cor einem

furchtbaren fios betoaferen tonnen; benn furdjtbar ift bas

©te Sat ber üötaria ^5elbamer.
Soman bon Äitrt Startin. (7.gurtfe&ung).

fios biefes Stäbdjens, menn es an biefer Oat, sum min»
beften an ber ©rmorbung fdjulblos ift.'

„©rauenooll!"
„Sßir müffen balbigft abreifen! Sie müffen 3fere Sus»

fagen in ©egenmart Srrätilein 33elbamets mieberfeolert. 33ieb
leidjt befinnt fie fid) bann auf alles, toettn bod) eine Sit
geiftige Hmnadjtung, rnie Sie meinen, bei ifer oorliegcn
füllte, ©s genügt getoife ein tiper Sufentfealt 3fererfeits
in Oeutfdjlanb. Oann tonnen Sie fid) ia immer nod) 3ferer
©rpebition roibmen."

,,©s ift mir gleicfe, mie lange id) brüben nötig bin.
3d) mufe unb mill Staria feelfen."

6.

,,llnb mie urteilen Sie nun, uacfe biefer neuerlidjen $0
obad)tung, über bie S3elbanter, £err Oottor?"

Staaisanmalt Or. Oiirrner fafe gcfpannt auf ben ifem
gegenüber fifeenbett ©erid)tsai'3t. Oer blätterte eifrig in einem
dtotiäbudj.
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und unvergorenen Obstsäften
bot die Berner Ausstellung, die
vom 17. September bis 2. Ok-
tober 1927 in der Städt. Reit-
schule stattfand und 20,000 Be-
sucher anzog. Da sah man an
Hand von Tabellen, die der
landwirtschaftliche Verein des
Amtes Bern herstellen ließ,
ganz erstaunliche Tatsachen dar-
gestellt: In unserem Lande sind
rund 12 Millionen tragfähige
Obstbäume. Auf jeden Schwei-
zer kommt je ein ausgewachsener
und tragfähiger Pflaumen- oder
Kirschbaum, ein Apfelbaum und
ein Birnbaum. Die Hälfte des

Schweizer Obstes wandert ins
Eärfaß oder in den Brennhafen.
Die Schweizer kauften im Jahre
1926 für 20 Millionen Franken
Obst (Trauben und Südfrüchte
nicht gerechnet) im Auslande.

Die Ausstellung wurde von
vielen Interessenten des Obst-
baues und der Obstverwertung
benützt zu reger Werbearbeit für
ihre Produkte. Am Früchtestand
wurde viel Obst verkauft oder
vermittelt. In der Wirtschaft konnte mail allerlei Obst-
speisen und die ausgezeichneten Obstsäfte kosten. So wurde
schon durch die Ausstellung der Gedanke der Obstpropaganda
verwirklicht.

Gestützt auf diese Erfahrungen veranstalteten die
Schweizerwoche und die landwirtschaftlichen Vereine einige
Zeit später auf dem Vundesplatz in Bern einen geschmack-

voll arrangierten Obstmarkt. Der Zweck der Veranstaltung
war Vermittlung guter einheimischer Ware. Propaganda
für das Schweizerobst. Die Wirkung war gut, besonders
am zweiten Markttage fanden sich zahlreiche Käufer ein,
die sich mit gutem Obst versehen konnten.

Durch eine besondere Aktion wurde die Wirkung dieser

Obstpropaganda schließlich im ganzen Lande spürbar. Um
die gewaltigen Obstüberschüsse des Landes, wenn auch nur
zum kleinen Teile, zu verwerten, stellte die Bernische Gei-

nossenschaft für alkoholfreie Obstverwertung sieben fahrbare
Sterilisierherde zur Verfügung. Mit diesen wurden in den

Von à keener Uussteüung flU Obswerrverlung cherbsl >W7).

Kantonen Bern, Solothurn, Aargau, Basel, Zürich und
Graubünden 350,000 Liter Süßmost bereitet und durch eine
zweckentsprechende Organisation verkauft. Die Süßmosttage
vermittelten dem Städter und dein Gebirgsbewohner den
gesunden Süßmost. Durch sie wurden die Bauern und Mo-
stereien angeregt, sich noch mehr als bisher für die gärungs-
freie Obstverwertung zu interessieren. Große Mengen von
Obstsast wurden dem Gärfaß und dem Brennhafen ent-
zogen. Die private und genossenschaftliche Süßmosterei wurde
mächtig angeregt. Man kann annehmen, daß durch Aktionen,
die mit der vorhin erwähnten Beziehungen haben, weitere
100,000 Liter Süßmost bereitet worden sind.

So eröffnen sich dem Schweizer Obst, in fester und
flüssiger Form, neue Absatzmöglichkeiten. Wir möchten nur
wünschen, daß durch ihre zielbewußte Förderung in künf-
tigen Jahren weiter an der Lösung des Obst- und Alkohol-
problems gearbeitet werde.

lKZ.

„Aber ich bitte Sie! Wenn ich meine Aussage beeidige!

— Sie werden doch nicht glauben, daß Maria von mir
bei dem Morde überrascht wurde und floh und dann nach

meinem Gehen zu dein Toten zurückkehrte?"

„Es wäre recht leicht so denkbar. — Wissen Sie sonst

gar nichts? Sie könnten vielleicht eine Nebensächlichkeit ver-
gessen haben und eine scheinbare Nebensache ist oft gerade

sehr wichtig. — Bedenken Sie, es steht das Leben des

Mädchens auf dem Spiel- Wenn Sie an die Unschuld Maria
Veldamers glauben, dann sollten Sie alles sagen, was e-ie

wissen!"
„Ich sage ja alles! — Mein Gott, es gilt ja alles

nichts bei Ihnen! Hätte ich Tor doch damals gleich Alarm
geschlagen, als ich Hombrecht fand. Aber ich dachte an
meine Abreise: und dann besteht ja leider diese alte Feind-
schaft zwischen mir und Hombrecht. — Vielleicht hätte mau
damals schließlich mich für den Mörder gehalten.

„Das wohl nicht! Sie hätten aber damals durch so-

fortige Meldung Fräulein Veldamer wahrscheinlich vor einem

furchtbare» Los bewahren können: denn furchtbar ist das

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (7. Fortsetzung).

Los dieses Mädchens, wenn es an dieser Tat, zum min-
desten an der Ermordung schuldlos ist-'

„Grauenvoll!"
„Wir müssen baldigst abreisen! Sie müssen Ihre Ans-

sagen in Gegenwart Fräulein Veldamers wiederholen. Viel-
leicht besinnt sie sich dann auf alles, wenn doch eine Art
geistige Umnachtung, wie Sie meinen, bei ihr vorliegen
sollte. Es genügt gewiß ein kurzer Aufenthalt Ihrerseits
in Deutschland. Dann können Sie sich ja immer noch Ihrer
Expedition widmen."

„Es ist mir gleich, wie lange ich drüben nötig bin.
Ich muß und will Maria helfen."

6.

„Und wie urteilen Sie nun, nach dieser neuerlichen Be-
obachtung, über die Veldamer, Herr Doktor?"

Staatsanwalt Dr. Türmer sah gespannt auf den ihn,
gegenüber sitzenden Gerichtsarzt. Der blätterte eifrig in einem
Notizbuch.
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